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Krallen auf Asphalt – Wenn ein Meerschweinchen dem Alpha entkommt
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Camden Roe hatte in seinem Leben
schon viele schlechte Entscheidungen getroffen, von denen einige
mit zu heißem Kaffee, andere mit unbezahlten Rechnungen und eine
besonders demütigende mit einem öffentlichen Karaokeabend zu tun
gehabt hatten, doch während er auf einer Parkbank saß, die viel zu
nah an einem viel zu glatten Asphaltweg stand, und mit beiden
Händen an einem Knieschoner zerrte, der offenbar beschlossen hatte,
seine Durchblutung aus Prinzip zu beenden, war er sich ziemlich
sicher, dass keine dieser Entscheidungen auch nur annähernd an den
Irrsinn heranreichte, sich Inlineskates an die Füße zu
schnallen.
 
„Du guckst, als würde ich dich gleich in eine Kampfarena
schieben und nicht auf einen harmlosen Parkweg“, sagte Milo, der
vor ihm stand, die Hände in die Hüften gestemmt, das Gesicht voller
jener gnadenlos optimistischen Zuversicht, die Camden seit Jahren
kannte und der er trotzdem immer wieder zum Opfer fiel.
 
Camden hob langsam den Blick und versuchte, Milo mit einem
Ausdruck anzusehen, der nicht nach blanker Panik aussah, obwohl
sein inneres Meerschweinchen längst entschieden hatte, dass der
beste Plan darin bestand, sich unter die Bank zu quetschen und dort
zu bleiben, bis Gras über die Sache gewachsen war, am besten
wörtlich und in ausreichender Menge.
 
„Milo“, sagte er mit einer Geduld, die er nicht fühlte, „ich
möchte dich daran erinnern, dass ich gestern Abend ausdrücklich
gesagt habe, ich könne nicht Inlineskaten, woraufhin du mir
ausdrücklich versprochen hast, dass man das gar nicht richtig
können müsse, solange man nur langsam genug anfängt, und jetzt
stehen wir hier auf einem Weg, der aussieht, als wäre er extra
dafür gebaut worden, dass Menschen wie ich in möglichst eleganter
Geschwindigkeit ihr Ende finden.“
 
Milo grinste nur breiter, als wäre Camdens Angst nicht nur
bekannt, sondern ein fester Bestandteil des Freizeitprogramms. „Du
übertreibst schon wieder, und außerdem bist du nicht allein, weil
ich direkt neben dir fahre, dich festhalte, dir alles zeige und
dich notfalls auffange, bevor du dramatisch in einen Busch
fällst.“
 
„Ich habe nichts gegen Büsche“, erwiderte Camden sofort, während
er die zweite Klettlasche des Schonners so vorsichtig lockerte, als
könnte das Ding zurückbeißen. „Büsche sind weich, diskret und
urteilen nicht, was sie vielen Menschen, die heute hier im Park
herumstehen, deutlich voraus haben.“
 
„Du brauchst mehr Vertrauen in deine Beine.“
 
„Meine Beine haben mich heute Morgen fast im Bad verraten, und
da hatte ich noch normale Schuhe an.“
 
Milo lachte, und Camden hasste ein wenig, wie ansteckend dieses
Lachen war, weil es genau der Grund war, aus dem er sich überhaupt
auf solche Dinge einließ. Milo war nicht rücksichtslos, nicht
wirklich, aber er hatte diesen festen Glauben daran, dass Camden
irgendwo unter all den vorsichtigen Gewohnheiten, den Ausreden, den
Sicherheitsplänen und der beinahe professionellen Fähigkeit,
peinliche Situationen zu vermeiden, eine Version seiner selbst
versteckte, die Spaß daran haben konnte, sich in Bewegung zu
setzen, statt jedes Risiko erst in zehn gedankliche Unterkategorien
zu sortieren.
 
Camden war sich nicht sicher, ob diese Version tatsächlich
existierte, doch er liebte Milo genug, um ihm gelegentlich zu
erlauben, danach zu suchen.
 
Leider hatte Milo diesmal Rollen mitgebracht.
 
„Heb den Fuß“, sagte Milo und ging vor ihm in die Hocke, um den
rechten Skate zu prüfen, dessen Schnallen bereits fest genug saßen,
um Camden daran zu erinnern, dass er seine Füße bis vor wenigen
Minuten noch sehr gemocht hatte. „Der sitzt gut, nicht zu locker
und nicht zu fest, und bevor du fragst, nein, deine Zehen sterben
nicht ab, sie sind nur beleidigt, weil sie heute arbeiten
müssen.“
 
Camden hob den Fuß, verlor dabei beinahe auf der Bank das
Gleichgewicht und griff mit beiden Händen nach der Sitzkante.
„Meine Zehen haben jedes Recht, beleidigt zu sein, denn sie wurden
nicht gefragt, ob sie an diesem absurden Projekt teilnehmen
möchten.“
 
„Deine Zehen bekommen später einen Kakao als Entschädigung.“


„Sie hätten lieber eine Decke und keine Todesräder.“
 
Milo stand auf, klopfte sich auf die Oberschenkel und streckte
Camden beide Hände hin, während um sie herum ein sonniger
Spätnachmittag durch die Bäume fiel, Fahrradklingeln in der Ferne
läuteten, Kinder lachten, Hunde bellten und irgendwo ein
Straßenmusiker eine Melodie spielte, die eigentlich beruhigend
hätte sein können, wenn Camden nicht das Gefühl gehabt hätte, kurz
davor zu stehen, sich öffentlich in eine warnende Anekdote zu
verwandeln.
 
Der Park war voller Menschen und Wandler, die sich an diesem
milden Abend zwischen Grasflächen, Kieswegen, kleinen Cafés und den
breiten Asphaltbahnen bewegten, als wäre die Welt ein freundlicher
Ort, an dem niemand plötzlich die Kontrolle über seinen Körper
verlor. Camden nahm viel zu viele Details wahr, weil Angst ihn
immer scharf machte; den alten Mann mit der Zeitung, das Paar mit
den Zwillingskinderwagen, zwei Jugendliche auf Skateboards, eine
Frau mit silbernen Fuchsohren, die sie nicht ganz zurückgezogen
hatte, und eine Gruppe kräftiger Männer am Rand der Wege, die auf
eine Art lachte, die Camden dazu brachte, automatisch kleiner
werden zu wollen.
 
Nicht, weil sie etwas taten.
 
Nur, weil sie laut waren.
 
Und stark.
 
Und weil sein Meerschweincheninstinkt in starken, lauten Wesen
selten Freunde sah, sondern mögliche Gründe, die Richtung zu
wechseln.
 
„Cam“, sagte Milo weicher, und in diesem Ton lag plötzlich nicht
mehr nur Spott, sondern das vertraute Wissen um alles, was Camden
nicht aussprach. „Du musst nicht, wenn es wirklich zu viel ist,
aber ich verspreche dir, dass ich dich nicht loslasse, bis du
selbst sagst, dass ich loslassen darf.“
 
Camden sah auf Milos Hände, dann auf den Weg, dann auf seine
eigenen Füße, die in den schwarzen Skates steckten wie in zwei
glänzenden, verräterischen Maschinen, und atmete langsam ein, weil
er sich nicht ewig von seiner Angst bestimmen lassen wollte, auch
wenn er manchmal den Verdacht hatte, dass seine Angst die Einzige
in seinem Leben war, die wirklich organisiert arbeitete.
 
„Nur eine kleine Runde“, sagte er schließlich und legte seine
Finger in Milos Hände. „Und wenn ich sterbe, möchte ich, dass du
auf meiner Beerdigung zugibst, dass das deine Idee war.“
 
„Ich werde eine bewegende Rede halten und erwähnen, dass du
tapfer, hübsch und völlig unfähig warst, geradeaus zu rollen.“
 
„Das ist nicht beruhigend.“
 
„Es sollte ehrlich sein.“
 
Milo zog ihn hoch.
 
Camden hatte genau eine Sekunde Zeit, darüber nachzudenken, dass
Stehen auf Inlineskates sich weniger wie Stehen und mehr wie ein
schlecht verhandelter Vertrag mit der Schwerkraft anfühlte, bevor
seine Beine nach vorne rutschen wollten, sein Oberkörper nach
hinten kippte und sein gesamtes Nervensystem einen Alarm auslöste,
der irgendwo zwischen Todesangst und beleidigtem Quieken lag.
 
„Milo“, brachte er hervor, während seine Hände Milos Finger so
fest umklammerten, dass dieser vermutlich morgen blaue Flecken
haben würde, „ich möchte offiziell festhalten, dass der Boden sich
bewegt.“
 
„Der Boden bewegt sich nicht, du bewegst dich.“
 
„Das ist schlimmer.“
 
„Beug die Knie ein bisschen, nicht so steif, und versuch, dein
Gewicht mittig zu halten.“
 
„Mein Gewicht möchte nach Hause.“
 
„Dein Gewicht bekommt erst Kakao, wenn du einmal bis zur Laterne
und zurück gerollt bist.“
 
Camden warf der Laterne, die etwa dreißig Meter entfernt stand
und damit aus seiner Perspektive ungefähr am anderen Ende des
Kontinents lag, einen zutiefst persönlichen Blick des Verrats zu.
„Diese Laterne hat mir nichts getan, und ich sehe keinen Grund,
warum ich sie belästigen sollte.“
 
„Sie wartet auf dich.“
 
„Sie kann weiter warten.“
 
Milo lachte wieder, aber er blieb geduldig, und Schritt für
Schritt, oder eher ruckelnder Zentimeter für ruckelnder Zentimeter,
brachte er Camden dazu, sich von der Bank zu entfernen. Anfangs
hielt Camden sich mit beiden Händen an ihm fest, die Schultern bis
zu den Ohren gezogen, den Blick so konzentriert auf den Asphalt
gerichtet, als könne er Risse hypnotisieren, damit sie nicht
plötzlich unter seinen Rollen auftauchten. Dann begann Milo,
rückwärts vor ihm herzufahren, langsam und sicher, und zog Camden
sanft mit sich, während dieser versuchte, nicht darüber
nachzudenken, dass sein Körper sich tatsächlich
vorwärtsbewegte.
 
„Siehst du“, sagte Milo ermutigend, „du rollst.“
 
„Ich werde gezogen.“
 
„Das ist eine Form von Rollen.“
 
„Das ist eine Form von Entführung.“
 
„Du machst das gut.“
 
Camden wollte gerade widersprechen, weil er ganz offensichtlich
gar nichts gut machte, sondern nur in starrer Würde einer
Katastrophe entgegenzitterte, als Milo eine Hand löste, um
aufmunternd mit dem Daumen nach oben zu zeigen.
 
Es war nur eine Hand.
 
Nur ein kleines Lösen.
 
Nur ein kurzer Moment.
 
Für Camden fühlte es sich an, als hätte jemand das einzige Seil
durchgeschnitten, das ihn an die bekannte Welt band.
 
„Milo“, sagte er mit jener gefährlich ruhigen Stimme, die
Menschen meistens kurz vor einem Zusammenbruch verwendeten, „du
hast mich losgelassen.“
 
„Nur eine Hand, Cam, ich habe dich noch.“
 
„Du hast mich halb losgelassen, und halb losgelassen ist bei
meiner aktuellen Lebenslage praktisch dasselbe wie Verrat.“
 
„Du bist stabil.“
 
„Ich bin nicht stabil, ich bin nur noch nicht gefallen.“
 
Milo wollte antworten, doch in diesem Augenblick rollte ein
kleines Kind mit einem Roller an ihnen vorbei, eine bunte Windmühle
am Lenker, ein triumphierendes Lachen im Mund, und Camden zuckte so
heftig zusammen, dass sein rechter Fuß auswich, sein linker Fuß den
verräterischen Einfall bekam, sich nicht solidarisch zu verhalten,
und sein Körper eine Reihe von Entscheidungen traf, die niemand mit
Camden abgesprochen hatte.
 
Er rutschte nach vorn.
 
Milo griff nach ihm.
 
Camden griff zurück, bekam aber nur Luft zu fassen, weil sich
seine Rollen plötzlich daran erinnerten, wofür sie gebaut worden
waren, und mit einer Begeisterung beschleunigten, die er persönlich
als unverschämt empfand.
 
„Camden, Knie beugen!“, rief Milo hinter ihm.
 
„Ich beuge alles, was ich habe!“, rief Camden zurück, obwohl das
nicht stimmte, denn sein Körper war inzwischen so steif, dass er
vermutlich auch als Gartenskulptur durchgegangen wäre.
 
Der Weg neigte sich kaum merklich, so sanft, dass jeder
vernünftige Mensch es nicht einmal bemerkt hätte, doch Camden war
kein vernünftiger Mensch mehr, sondern ein panisches
Meerschweinchen auf acht Rollen, und diese kaum merkliche Neigung
reichte völlig aus, um aus einem hilflosen Dahingleiten eine
unkontrollierte Flucht nach vorn zu machen. Wind fuhr ihm durch die
Haare, seine Jacke flatterte, sein Herz schlug so laut, dass er die
Musik, die Gespräche und Milos Rufe nur noch gedämpft wahrnahm, und
irgendwo in seinem Kopf tauchte der absurde Gedanke auf, dass er
wenigstens keine besonders teure Hose trug, falls er gleich quer
über den Asphalt radiert wurde.
 
„Aus dem Weg“, brachte er hervor, erst leise, dann lauter, weil
vor ihm Menschen auftauchten, die offenbar entschieden hatten, auf
einem öffentlichen Parkweg völlig unangemessen zu existieren.
„Entschuldigung, ich kann nicht bremsen, bitte nicht persönlich
nehmen, ich habe wirklich keine Kontrolle über diese
Situation.“
 
Ein Jogger sprang zur Seite, eine Frau mit Einkaufstasche
fluchte, zwei Jugendliche jubelten, weil sie seine Panik offenbar
mit Absicht verwechselten, und Camden ruderte mit den Armen,
während er versuchte, sich an alles zu erinnern, was Milo über
Bremsen gesagt hatte.
 
Ferse nach hinten.
 
Oder nach vorn.
 
Oder seitlich.
 
Vielleicht ein T.
 
Vielleicht ein Pflug.
 
Vielleicht einfach beten.
 
Er setzte den rechten Fuß schief, woraufhin sein Körper sofort
beschloss, dass geradeaus fahren zwar schrecklich gewesen war, aber
schräg fahren ganz neue Möglichkeiten der Demütigung eröffnete.
Camden schoss von der Mitte des Weges nach links, korrigierte zu
stark, schlingerte nach rechts und sah dann die Gruppe am Rand des
Weges, die er zuvor bereits bemerkt hatte.
 
Mehrere Männer standen dort, alle groß, alle mit dieser
selbstverständlichen körperlichen Ruhe von Raubwandlern, die nie
darüber nachdenken mussten, ob ein Raum ihnen Platz machte. Einer
von ihnen lachte gerade über etwas, ein anderer trank aus einem
Pappbecher, und in ihrer Mitte stand ein Mann, bei dem Camden nur
für den Bruchteil eines Augenblicks genug Zeit hatte, ihn
wahrzunehmen, bevor sein Körper direkt auf ihn zuraste.
 
Dunkles Haar.
 
Breite Schultern.
 
Eine schwarze Lederjacke, die trotz der milden Luft aussah, als
gehöre sie genau an diesen Körper.
 
Augen, bernsteinfarben und scharf, als hätten sie Bewegungen
schon berechnet, bevor andere überhaupt verstanden, dass etwas
geschah.
 
Camdens inneres Meerschweinchen verstummte.
 
Dann kreischte es.
 
„Ich kann nicht bremsen!“, rief Camden, diesmal mit einer Würde,
die vollständig im Wind zurückblieb.
 
Der Mann drehte sich zu ihm.
 
Nicht erschrocken, nicht hastig, nicht einmal überrascht genug,
um einen Schritt zurückzuweichen.
 
Er sah Camden kommen, als wäre Camden kein panisches Projektil
auf Rollen, sondern eine Frage, auf die er schon lange die Antwort
kannte.
 
Im letzten Moment versuchte Camden, sich zur Seite zu werfen,
was sich als ebenso schlechte Idee erwies wie alles andere an
diesem Tag, denn seine Füße rutschten auseinander, seine Arme
fuhren nach vorn, und er sah mit erschütternder Klarheit, dass er
entweder fallen, gegen den Mann prallen oder beides in einer
Reihenfolge tun würde, die sein Stolz vermutlich nicht überleben
konnte.
 
Dann packten ihn zwei Hände.
 
Große, warme, unverschämt sichere Hände schlossen sich um seine
Oberarme, hielten ihn fest, fingen die ganze sinnlose
Geschwindigkeit seines Körpers auf und zogen ihn in eine Brust, die
so hart und warm war, dass Camden für einen Moment vergaß, wie
Atmen funktionierte.
 
Die Welt hielt an.
 
Nicht wirklich, denn irgendwo rief Milo seinen Namen, irgendwo
lachte jemand halb erstickt, irgendwo klapperten Camdens Rollen
noch hilflos über den Asphalt, aber in Camden wurde alles still,
als sein Gesicht beinahe gegen die Schulter des Fremden stieß und
ein Geruch ihn traf, der nach kühler Nachtluft, warmer Haut,
trockenem Wald, Regen auf Stein und etwas Wildem roch, das zu groß
war, um in einen menschlichen Körper zu passen.
 
Sein Meerschweinchen hätte Angst haben müssen.
 
Es hatte Angst.
 
Aber unter der Angst lag etwas anderes, etwas Verstörendes,
Weiches, Unmögliches, ein instinktives Nachgeben, als hätte ein
Teil von ihm, den er nie bewusst gekannt hatte, diesen Geruch
erkannt und entschieden, dass Gefahr manchmal dieselbe Form
annehmen konnte wie Sicherheit.
 
„Ruhig“, sagte der Mann.
 
Nur dieses eine Wort, aber nicht kurz, nicht leer, sondern tief
und getragen von einer Kontrolle, die Camden bis in den Bauch
spürte.
 
Camden hob den Kopf.
 
Der Mann sah auf ihn hinunter, und aus der Nähe waren seine
Augen noch schlimmer, weil sie nicht einfach bernsteinfarben waren,
sondern von einem goldenen Glanz durchzogen, der nicht ganz
menschlich wirkte. Seine Pupillen waren schmaler, als sie sein
sollten, sein Blick zu aufmerksam, zu konzentriert, und an seinen
Fingern, die Camden noch immer hielten, spürte Camden eine
Spannung, als lägen unter der Haut Krallen, die nur deshalb nicht
erschienen, weil dieser Mann es ihnen verboten hatte.
 
„Ich bin ruhig“, log Camden, während seine Stimme an mehreren
Stellen brach und sein Herz so heftig schlug, dass er sicher war,
der Fremde müsse es an seiner Brust fühlen. „Also, ich bin nicht
ruhig, aber ich bin nicht absichtlich in Sie hineingefahren, falls
das rechtlich oder moralisch von Bedeutung ist.“
 
Ein Mundwinkel des Mannes bewegte sich.
 
Nicht viel.
 
Aber genug, um Camden noch röter werden zu lassen.
 
„Das habe ich bemerkt“, sagte der Fremde, und seine Stimme war
so samtig ruhig, dass Camden beinahe beleidigt davon war, wie gut
sie zu seinen Händen passte. „Menschen, die absichtlich in mich
hineinlaufen, sehen meistens weniger überrascht aus.“
 
„Ich laufe nicht, ich rolle, und das leider sehr schlecht.“
 
„Das habe ich ebenfalls bemerkt.“
 
Camden hätte gern etwas Kluges gesagt, vielleicht etwas
Witziges, etwas, das bewiesen hätte, dass er trotz seines Auftritts
über mehr soziale Fähigkeiten verfügte als ein verschrecktes
Tierchen unter einem Wohnzimmerschrank, aber der Mann hielt ihn
noch immer, und Camden wurde sich mit jeder Sekunde stärker
bewusst, dass seine Hände inzwischen nicht etwa in der Luft hingen,
sondern sich in die Lederjacke des Fremden gekrallt hatten.
 
Er ließ sofort los.
 
Oder versuchte es.
 
Seine Finger waren nicht ganz einverstanden.
 
„Entschuldigung“, sagte Camden hastig und zog die Hände zurück,
wobei er beinahe wieder nach hinten kippte, weil er offenbar
vergessen hatte, dass seine Füße weiterhin auf Rollen standen.
„Entschuldigung, ich wollte nicht, also natürlich wollte ich nicht,
niemand will so etwas, zumindest hoffe ich das, und ich zahle
selbstverständlich die Reinigung, falls ich irgendwo Parkstaub oder
Panik hinterlassen habe.“
 
„Camden“, keuchte Milo, der endlich neben ihnen ankam, mit
gerötetem Gesicht und einem Ausdruck zwischen Sorge und
unterdrücktem Lachen. „Bei allem, was mir heilig ist, du hast
gerade fast einen Alpha umgefahren.“
 
Das Wort Alpha fiel zwischen sie wie ein Stein in stilles
Wasser.
 
Camden erstarrte.
 
Natürlich.
 
Natürlich hatte er nicht irgendeinen Mann gerammt.
 
Natürlich hatte sein Körper nicht die Gnade besessen, ihn in
einen Studenten, einen netten Rentner oder wenigstens einen
stabilen Mülleimer fahren zu lassen.
 
Nein, er hatte einen Alpha ausgesucht.
 
Einen Raubtier-Alpha, wenn Camdens Instinkt richtig lag, und
Camdens Instinkt lag bei Raubtieren leider meistens richtig, weil
die Evolution ihren Job in dieser Hinsicht mit unangenehmer
Gründlichkeit erledigt hatte.
 
Der Mann sah jedoch nicht Milo an.
 
Er sah Camden an.
 
„Stetson Vale“, sagte er schließlich, als wäre der Name kein
Angebot, sondern eine Tatsache.
 
Camden schluckte. „Camden Roe.“
 
„Ich weiß.“
 
Camden blinzelte.
 
Milo blinzelte ebenfalls, allerdings auf eine deutlich
interessiertere Weise.
 
Stetsons Blick veränderte sich kaum, doch etwas in seiner
Haltung wurde dichter, schwerer, als hätte er erst nach dem
Aussprechen begriffen, dass diese zwei Worte mehr verrieten, als
sie sollten. Camden spürte, wie der Griff an seinen Oberarmen nicht
fester wurde, aber bewusster, und ihm wurde klar, dass Stetson ihn
noch immer hielt.
 
„Sie wissen das?“, fragte Camden, und seine Stimme war viel zu
leise.
 
Stetson atmete ein.
 
Camden sah es, weil er zu nah war.
 
Er sah, wie sich Stetsons Brust hob, wie seine Nasenflügel sich
kaum merklich weiteten, wie seine Augen für einen gefährlich langen
Herzschlag nicht mehr nur Camden ansahen, sondern ihn auf eine
Weise wahrnahmen, die tiefer ging als ein Blick. Es war kein
höfliches Mustern, kein Flirt, kein gewöhnliches Interesse. Es war
etwas Instinktives, Besitzergreifendes, Erschrockenes und zugleich
Unausweichliches, als hätte Stetson in Camdens Geruch etwas
gefunden, das ihm den Boden unter den Füßen wegzog, obwohl nach
außen hin kein Muskel in seinem Gesicht die Kontrolle verlor.
 
„Jetzt weiß ich es“, sagte Stetson.
 
Camdens Mund wurde trocken.
 
Milo trat näher und legte Camden eine Hand an den Rücken,
vertraut, stabilisierend, genau so, wie er es seit Jahren tat, wenn
Camden in eine Situation geriet, aus der er sich am liebsten in
Luft aufgelöst hätte. „Alles gut bei dir, Cam, oder brauchst du
eine Bank, Wasser und die Erlaubnis, mich für den Rest des Tages zu
hassen?“
 
Stetsons Blick schnitt zu Milos Hand.
 
Es war nur ein kurzer Blick.
 
So kurz, dass ein Mensch ihn übersehen hätte.
 
Camden übersah ihn nicht.
 
Er spürte vielmehr, wie sich die Luft veränderte, nicht
dramatisch, nicht laut, sondern wie vor einem Gewitter, wenn der
Himmel noch hell war und trotzdem jedes Tier wusste, dass etwas in
der Ferne die Zähne zeigte. Stetsons Hände lösten sich von Camden,
langsam genug, dass es nicht wie ein Wegstoßen wirkte, aber auch
nicht zufällig, und Camden musste sich plötzlich ohne diese Wärme
halten.
 
Seine Rollen rutschten.
 
Milo fing ihn.
 
Stetsons Augen wurden schmaler.
 
„Danke“, sagte Camden sofort zu Stetson, weil seine Höflichkeit
stärker war als seine Überforderung und weil er plötzlich das
verzweifelte Bedürfnis hatte, irgendetwas zwischen ihnen wieder
normal zu machen. „Also wirklich danke, weil ich sonst
wahrscheinlich gefallen wäre, und ich falle nicht elegant, ich
falle eher wie ein Möbelstück, das jemand schlecht zusammengebaut
hat.“
 
Einer der Männer aus Stetsons Gruppe lachte leise.
 
Stetson nicht.
 
Er sah Camden an, als hätte jedes Wort, das Camden sagte, eine
Bedeutung, die Camden selbst nicht kannte.
 
„Du solltest nicht allein weiterfahren“, sagte Stetson.
 
Camden spürte die Wärme in seinem Gesicht stärker werden, nicht
nur wegen des Satzes, sondern wegen des Dus, das ohne Einladung
gekommen war und sich trotzdem nicht unhöflich anfühlte, sondern
erschreckend natürlich. „Ich hatte nicht vor, überhaupt
weiterzufahren, weil ich meinen Ausflug in die Welt des rollenden
Verderbens als abgeschlossen betrachte.“
 
„Ich bringe dich zur Bank.“
 
Milo richtete sich auf, freundlich, aber mit einem kleinen Zug
um den Mund, den Camden kannte. „Das übernehme ich schon, ich habe
ihn in diese Katastrophe gebracht, also darf ich ihn auch wieder
einsammeln.“
 
Wieder dieser Blick.
 
Stetson betrachtete Milo nicht feindselig, nicht offen
zumindest, aber seine Aufmerksamkeit lag plötzlich auf Milos
Fingern an Camdens Rücken, auf der Selbstverständlichkeit der
Berührung, auf der Art, wie Camden sich unbewusst in diese
vertraute Stütze lehnte. Camden verstand nicht, warum sein Bauch
darauf reagierte, warum dort ein seltsames Ziehen entstand, als
hätte Stetsons Unmut etwas mit ihm zu tun, obwohl sie einander vor
kaum zwei Minuten kennengelernt hatten und Camden sich bis dahin
hauptsächlich dadurch ausgezeichnet hatte, beinahe einen Unfall mit
Körperkontakt zu verursachen.
 
„Bist du sein…?“, begann Stetson.
 
Milo hob die Brauen.
 
Camden hörte die unausgesprochene Frage, verstand sie eine
Sekunde zu spät und wurde dann so rot, dass er sicher war, man
müsse es vom anderen Ende des Parks sehen können. „Nein, wir sind
nicht, also Milo ist mein bester Freund, und ich bin nicht, wir
sind nicht zusammen, falls das die Frage war, wobei es natürlich
völlig in Ordnung wäre, wenn wir zusammen wären, aber wir sind es
nicht, und ich weiß nicht, warum ich das so kompliziert
erkläre.“
 
Milo grinste, als hätte ihm der Nachmittag soeben ein Geschenk
gemacht. „Camden erklärt alles kompliziert, wenn ein attraktiver
Alpha ihn festhält.“
 
„Milo“, sagte Camden mit entsetzter Würde.
 
Stetsons Blick kehrte zu Camden zurück.
 
Diesmal war dort etwas, das Camden nicht einordnen konnte, ein
dunkles Aufflackern, das weder ganz Zufriedenheit noch ganz Hunger
war. Sein Luchs, denn Camden war sich inzwischen sicher, dass es
ein Luchs sein musste, saß hinter diesen Augen wie ein Raubtier im
hohen Gras und beobachtete.
 
„Attraktiv also“, sagte Stetson.
 
Camden wollte sterben.
 
Nicht wirklich, aber doch genug, um einen Busch neu zu
bewerten.
 
„Er hat das gesagt“, murmelte Camden. „Nicht ich.“
 
„Aber widersprochen hast du nicht.“
 
Milo gab ein Geräusch von sich, das verdächtig nach einem
erstickten Lachen klang, und Camden drehte den Kopf langsam zu ihm,
wobei er hoffte, sein Blick möge ausdrücken, dass jahrelange
Freundschaft kein Schutz vor späterer Rache war. Leider war er auf
Rollen nicht bedrohlich genug, um diese Botschaft überzeugend zu
vermitteln.
 
„Ich glaube“, sagte Camden und zwang sich, wieder Stetson
anzusehen, obwohl sein Herz dabei einen unvernünftigen kleinen
Sprung machte, „ich sollte jetzt wirklich zur Bank zurück, bevor
meine Beine begreifen, dass sie noch immer Teil dieser Situation
sind.“
 
„Dann lass mich helfen“, sagte Stetson.
 
Milo hielt Camden bereits.
 
Camden spürte die Spannung zwischen den beiden Männern wie eine
unsichtbare Linie, obwohl Milo nur belustigt und ein wenig
neugierig wirkte, während Stetson so ruhig war, dass gerade diese
Ruhe gefährlich erschien. Camden wusste nicht, was hier geschah,
nur dass sein Körper zu warm, sein Tier zu wach und sein Verstand
viel zu langsam war.
 
„Schon gut“, sagte er hastig und klammerte sich an Milo, weil
Milo vertraut war, während Stetson sich anfühlte wie eine Tür, die
man nur einmal öffnete, bevor das ganze Leben anders roch. „Milo
bringt mich, aber danke noch einmal, wirklich, ich werde künftig
versuchen, keine Alphas mehr als Bremsvorrichtung zu benutzen.“


„Camden“, sagte Stetson.
 
Es war nur sein Name, aber diesmal klang er anders.
 
Nicht wie eine Vorstellung.
 
Nicht wie eine Frage.
 
Eher wie etwas, das Stetson testete, als wollte er wissen, wie
der Name in seinem Mund lag.
 
Camden sah ihn an.
 
Stetsons Gesicht war ruhig, doch seine Augen hielten ihn fest,
und für einen schwindelerregenden Moment hatte Camden das Gefühl,
dass der Park um sie herum in den Hintergrund glitt, während
zwischen ihnen etwas Unsichtbares gespannt wurde, fein wie ein
Faden und stark wie eine Kette.
 
„Wir sehen uns wieder“, sagte Stetson.
 
Camden hätte höflich lachen können.
 
Er hätte sagen können, dass die Stadt groß war, dass Zufälle
selten waren oder dass er nach dieser Erfahrung ohnehin nie wieder
einen Parkweg betreten würde, auf dem mehr als zwei Menschen
gleichzeitig atmeten.
 
Stattdessen nickte er, weil irgendein verräterischer Teil von
ihm die Worte glaubte.
 
„Vielleicht“, sagte er leise.
 
Stetsons Mundwinkel hob sich wieder, diesmal so wenig, dass es
fast grausam war, weil Camden trotzdem sofort hinsah. „Ganz
sicher.“
 
Milo zog Camden sanft mit sich, und Camden ließ sich führen,
weil seine Knie noch immer weich waren und seine Rollen unter ihm
rutschten, als wollten sie ihn daran erinnern, dass er ohne fremde
Hilfe keine würdige Flucht zustande brachte. Er spürte Stetsons
Blick auf seinem Rücken, spürte ihn so deutlich, als wäre er eine
warme Hand zwischen seinen Schulterblättern, und obwohl er sich
vornahm, nicht zurückzusehen, schaffte er es nur bis zur Hälfte des
Weges.
 
Dann drehte er den Kopf.
 
Stetson stand noch immer dort.
 
Seine Männer redeten wieder, zumindest einige von ihnen, aber
Stetson hörte ihnen nicht zu. Er sah Camden nach, reglos, dunkel,
aufmerksam, und in diesem Blick lag etwas, das Camden gleichzeitig
schneller zur Bank und zurück in seine Arme treiben wollte.
 
„Du hast gerade etwas sehr Dummes getan“, sagte Milo neben ihm,
viel zu zufrieden.
 
Camden stolperte beinahe über seine eigenen Rollen. „Ich habe
gar nichts getan, außer beinahe zu sterben.“
 
„Du bist einem Luchs-Alpha in die Arme gefallen.“
 
„Das war keine Strategie.“
 
„Für jemanden ohne Strategie warst du erstaunlich
erfolgreich.“
 
„Milo, ich meine das sehr ernst, wenn du jetzt nicht aufhörst,
werde ich mich in mein Meerschweinchen verwandeln und in deiner
Sporttasche wohnen, bis du dich so schuldig fühlst, dass du mir
Kuchen kaufst.“
 
Milo lachte, hielt ihn aber sicherer, als Camden auf den letzten
Metern zur Bank wieder ins Wanken geriet. „Ich kaufe dir auch ohne
Erpressung Kuchen, aber erst musst du zugeben, dass er heiß
war.“
 
„Ich muss gar nichts zugeben.“
 
„Du bist rot.“
 
„Ich bin sportlich traumatisiert.“
 
„Du hast seinen Namen dreimal lautlos wiederholt.“
 
Camden riss den Kopf zu ihm herum. „Das habe ich nicht.“
 
Milos Blick wurde weich, aber nicht weniger schelmisch. „Doch,
Cam, das hast du, und ich glaube, er hat es gesehen.“
 
Camden sank auf die Bank, als hätten ihn die letzten Minuten
nicht nur körperlich, sondern seelisch entrollt. Er starrte auf
seine Skates, auf die Schoner, auf seine Hände, die noch immer ganz
leicht zitterten, und versuchte zu begreifen, warum seine Haut sich
dort warm erinnerte, wo Stetson ihn gehalten hatte.
 
„Er ist ein Alpha“, sagte Camden leise. „Und ein Luchs.“
 
„Ja.“
 
„Ich bin ein Meerschweinchen.“
 
„Ein sehr hübsches Meerschweinchen mit erstaunlichem Talent für
dramatische Auftritte.“
 
Camden presste die Lippen zusammen, doch sein Blick glitt wieder
über den Parkweg, dorthin, wo Stetson noch immer stand.
 
Diesmal sah Stetson nicht nur zurück.
 
Er hob langsam die Hand, nicht winkend, nicht verspielt, sondern
mit einer ruhigen Selbstverständlichkeit, die Camden das Gefühl
gab, dass dieser Mann keine Gesten verschwendete.
 
Camden hätte wegsehen sollen.
 
Stattdessen hob er ebenfalls die Hand, viel kleiner, viel
nervöser, und bereute es sofort, weil Stetsons Augen daraufhin
golden aufleuchteten, als hätte Camden ihm nicht einen unsicheren
Gruß geschenkt, sondern etwas versprochen.
 
Am Rand des Weges stand Stetson Vale, Alpha eines Reviers, das
Camden nicht kannte, Luchs unter menschlicher Haut, Raubtier in
Leder und Ruhe, und beobachtete, wie Milo sich neben Camden auf die
Bank setzte, ihm ohne nachzudenken eine Hand auf den Nacken legte
und lachend etwas sagte, das Camden schließlich doch zum Lächeln
brachte.
 
Stetsons Gesicht blieb unbewegt.
 
Doch in seiner Brust war der Luchs längst aufgestanden.
 
Er hatte den Geruch des kleinen Wandlers noch in der Nase, warm,
nervös, süß und unter allem Zittern von einer Zugehörigkeit
durchzogen, die so tief in Stetsons Instinkt griff, dass jeder
vernünftige Gedanke einen Schritt zurücktrat. Camden Roe war nicht
einfach ein hübscher, schüchterner Mann, der zu schnell auf Rollen
unterwegs gewesen war. Er war keine amüsante Begegnung, kein Zufall
im Park und ganz sicher keine Beute, auch wenn sein Tier klein
genug war, um Stetsons Luchs auf eine Weise zu reizen, die er nicht
beim Namen nennen wollte.
 
Gefährte.
 
Das Wort stand in ihm wie ein Befehl.
 
Stetson sah Milos Hand an Camdens Nacken, sah die vertraute
Nähe, sah Camdens entspanntes Lächeln, das nicht ihm galt, und
unter seiner Haut drängten Krallen gegen die menschliche Form.
 
Nicht jetzt, befahl er seinem Tier.
 
Der Luchs hörte nicht wirklich auf ihn.
 
Er wartete nur.
 
Und während Camden auf der Bank saß, rot, zerzaust, überfordert
und noch immer auf eine Weise schön, die Stetsons kontrolliertes
Leben mit einem einzigen Zusammenstoß aus der Ordnung gerissen
hatte, wusste Stetson mit einer ruhigen, gefährlichen Sicherheit,
dass er diesen kleinen Wandler wiedersehen würde.
 
Nicht vielleicht.
 
Nicht zufällig.
 
Sondern bald.

                    
                

                
            

            
        

    






